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Das Herrenhaus. 


Es iſt jetzt die Zeit der Broſchüren, der 
politiſchen Skizzen. Unter den letztern wird die 
ſehr beachtenswerthe Schrift: „Männer und 
Maßregeln“ von Eduard Fiſchel, der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der politiſchen Welt empfohlen. Der dem 
Juriſtenſtande und zur großen Familie der Liberalen 
angehörende Verfaſſer beleuchtet — wie die 
„Magdb. Ztg.“ bemerkt — mit einer ſeltenen 
Schärfe des Geiſtes und großen Beleſenheit in 
der politiſchen Geſchichte der modernen Staaten 
und im conſtitutionellen Staatsrechte den ganzen 
Staatöformalismus Preußens. In Bezug auf 
das Herrenhaus iſt jener politiſchen Skizze Folgen⸗ 
des entnommen. — 

„Ein ſtarkes Königthum, eine auf die Ge⸗ 
fammtbevölferung gegründete Volksvertretung, da⸗ 
gegen ein Herrenhaus mit allen Gelüſten nach 
der Rolle eines ſchwediſchen Reichsraths und 
corporativen ſtaͤndiſ ven Junſtitutionen, koͤnnen in 
einem Staate auf die Dauer nicht beſtehen.“ — 

„Hier hilft alle politiſche Quackſalberei nichts. 
Hier gilt nur der Ruf: hie Welf, hie Waiblingen, 
Staats bürgerthum oder Staͤndethum. Die gegen 
den Feudalismus und die Burcaukratie zugleich 
gerichtete Märzrevolution hat in ihrer abſteigen⸗ 
den Entwicklung dem kleinen Adel unſrer öſtlichen 
Provinzen im Herrenhauſe einen Factor politiſcher 
Macht verſchafft, wie er mit unſrer Volksmonarchie 
einmal nicht in Einklang zu bringen. Viel 
feudaler Schutt iſt durch die Märzrevolution fort⸗ 
geſchafft, aber jenes politiſche Gelübde, das ſie 
an die Oberflache gebracht, iſt, wenn man es 
gewähren laßt, conſiſtenter als jene beſeitigten und 
zerſtreuten Fragmente.“ 

Der Verfaſſer bezeichnet ſodann das eng- 
liſche Oberhaus als einen hiſtoriſchen Organismus, 
der nicht nachgebildet werden kann. Die National: 


tepräfentation iſt in den Feudalſtamm hineinge⸗ 
wachſen; das engliſche Oberhaus iſt ein ariſto⸗ 
kratiſcher Körper, weniger des Adels ſeiner Mit⸗ 
glieder wegen, als weil es die höchſte Summe 
ſtaatlicher Adminiſtration und juriſtiſcher Intelligenz 
in England repräfentirtz es iſt fo recht die Spitze 
dieſer Adminiſtration. Niemals hat in England 
ein erbliches Oberhaus beftanden, weil für ein 
erbliches Oberhaus kein Material vorhanden war. 

„Die franzöſiſche Pairskammer der Reſtau⸗ 
ration wurde durch den abſolutiſtiſchen Geiſt der 
Krone vernichtet. Nachdem die Pairskammer 
1827 ein reaktionäres Preßgeſetz verworfen, er: 
nannte die Krone 66 neue Pairs. Nun hatte 
ſie freilich eine ſervile Kammer. Dieſe ſo ge⸗ 
brochene Pairskammer wurde nach der Julirevo⸗ 
lution wieder verſtümmelt und ihr die Erblichkeit 
entzogen. Nachdem zahlreiche Skandale, die man 
unter dem Namen politiſcher Prozeſſe vor den 
lebenslanglichen Lwredienern der Julidynaſtie auf- 
geführt, die Pairskammer in den Augen der 


Nation gründlich herunter gebracht, ſtarb fie am 


24. Februar 1848 eines kläglichen Todes. Die 
Deputirtenfammer jagte an jenem Tage ein er⸗ 
bitterter Volkshaufen auseinander. Die Pairs⸗ 
kammer wartete eben ſo vergeblich erſt auf die 
Herzogin von Orleans wie auf die vom Pulver⸗ 
dampf geſchwärzten Barrikadenkaͤmpfer. Dieſe 
hielten jene Pairskammer der Julidynaſtie ſelbſt 
für ein draſtiſches Ende zu ſchlecht. Bei ein— 
brechender Dunkelheit bemerkten die Pairs, daß 
die Monarchie verſchwunden. Die Pairskammer 
löſte ſich aus Entkraͤſtung ſelbſt auf. — In den con⸗ 
ſtitutionellen „Muſterſtaaten“ Spanien, Griechen⸗ 
land, Portugal haben ähnliche Inſtitute das große 
pariſer Muſterinſtitut überlebt.“ 

Der Verfaſſer wendet ſich hierauf zu einem 
monarchiſchen Staate, in welchem die Könige und 


Vorgänger Jahrhunderte gekämpft hatten, um die 


Einheit des Staates zu erzielen, zu Preußen, wo 
die Idee der Monarchie von der Volksfreiheit gar 
nicht zu trennen iſt. „In unſerm monarchiſchen 
Staate gab man dem Adel eine corporative 
Stellung, die er ſeiner Natur nach nur zur 
Schwächung der königlichen Gewalt, zur Auf⸗ 
löfung der Staatseinheit benutzen konnte. Frei⸗ 
lich hatten die Näthe der Krone ſich die Trag⸗ 
weite dieſer Maßregel nicht vorgeſtellt, ſie hatten 
vom preußiſchen Adel ein Begnuͤgen mit der Rolle 
franzoſiſcher Senatoren und Pairs erwartet. — 
Geſchloſſen iſt freilich unſer Herrenhaus nicht, 
aber durch ſeine Zuſammenſetzung iſt dem Adel 
eine Macht der Krone gegenüber gegeben, wie er 
dieſelbe ſeit Jahrhunderten nicht beſeſſen hat.“ — 
„Wie aber einmal unſer Adel“ — faͤhrt der Ver⸗ 
faſſer weiter fort — „iſt er an und für ſich nicht 
geeignet den höchſten Rath der Krone zu bilden. 
Das Landleben, die Fuchsjagd und die Steeple 
chase allein würden aus der engliſchen Gentry 


wohl nie tüchtige Parlamentsmaͤnner gemacht 


haben, wenn ſich eben dieſe Gentry nicht unaus— 
geſetzt mit dem Ganzen des Staates eins wüßte. 
Das iſt freilich von unſern Junkern nicht zu 
rühmen. Sie ſtehen mit dem Staate nur durch 
die zwar ſehr ehrenvollen, aber keineswegs für 
debattirende Verſammlungen vorbereitende Stel» 
lung als Offiziere und durch wenige höhere Ver⸗ 
waltungss und Juſtizſtellen in Verbindung. Auf 
den Kreistagen, wo faſt nur ein Stand ver- 
treten iſt, wird der Geſichtskreis auch nicht eben 
erweitert. Viele Adelige find bei uns ohne höhere 
humaniſtiſche Bildung. Es fehlt einem Theile 
des im Herrenhauſe vertretenen Adels nicht an 
einer gewiſſen naturwüchſigen Urſprünglichkeit. 
Aber es iſt eben nur ein Urwald, wild und 
chaotiſch, an den die lichtende Axt, ſoll er benutz⸗ 
bar werden, erſt gelegt werden muß. Wir glauben, 
außer dem ſchwediſchen Bauernſtande, außer dem 
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Feuilleton. 


Der Einmarſch der Calabreſen. 
Eine Erinnerung aus Neapel. 
(Aus der Gartenlaube.) 

Es war an einem der letzten Septembertage des 
verfloſſenen Jahres. Neapel war ſeit frühem Morgen 
wieder voll fieberhafter Aufregung, Lärm und Getümmel. 
In der Toledoſtraße drängten ſich die Menſchenmaſſen 
wild durcheinander, Wagen, Reiter, Garibaldiſche Sol- 
daten in ihren rothen Blouſen, Abtheilungen der Na- 
tionalgarde in ihrer blauen Uniform, halbnackte Lazzaroni's, 
Fremde aus allen europäiſcheu Ländern in eleganten 
Sommerkleidern, Bürger aus Neapel, welche an ihren 
beftigen Geſticulationen und an dem Geſchrei, mit dem 
ſie jedes Wort begleiteten, vor allen Andern kenntlich 
waren, bildeten ein faſt unentwierbares Menſchenchaos, 
in welches die Patrouillen der Nationalgarden, welche 
langſames Schritts, Gewehr im Arm, die Straße durch⸗ 


\ 


ſchritten, nur mit Mühe jo viel Ordnung hinein bringen 
konnten, daß in der Mitte ein ſchmaler Raum frei ger 
halten wurde. Alle Fenſter, alle Balcone an den hohen 
Häuſern waren dicht mit Zuſchauern beſetzt, welche er⸗ 
wartungsvoll auf die Köpfe dieſer vielen Tauſende hinab⸗ 
blickten. Welches Schauſpiel ſollte heute die Toledoſtraße 
wieder ſehen, wo die neapolitaniſche Revolution ſeit den 
letzten zwei Monaten in allen ihren wechſelnden Phaſen 
vorübergeſchritten war? „Was wird denn heute hier wie⸗ 
der paſſiren?“ fragte ich einen Offizier der Garibadiniſchen 
Zuaven, der ſich, ſowie ich, mühſam auf dem ſchmalen 
Trottoir durch die Menſchenmenge hindurch drängte. 
„Heute Morgen ſind zweitauſend Calabreſen in 
Neapel angekommen, welche in unſere Armee eintreten 
wollen,“ erwiderte er mir, „ſie werden durch die Toledo⸗ 
ſtraße ihren Einzug balten und in der großen Caſerne 
beim Palazzo Borbonico einquartiert werden. Die Cala⸗ 
breſen find gute Soldaten und voll von Enthuſiasmus 
für Garibaldi. Bei unſerm Zuge durch Calabrien haben 


einzelne Dörfer oft Hunderte von Streitern geliefert. 
Da, ſehen Sie, da kommen ſie ſchon!“ 

Wir blieben auf der Stelle ſtehen, wo wir ſtanden, 
denn die ganze Circulation ſtockte nun vollends. Ich 
blickte die prächtige Straße abwärts nach dem Café de 
Europe. 

Von dort bewegte ſich eine Abtheilung Nationalgarde 
Schritt für Schritt aufwärts, die Mitte der Straße 
frei haltend, die Gewehre im Arm. Voran ſchritt ein 
Muſikcorps, die „inno di Garibaldi“, den Marſch der 
Alpenjäger blaſend. Die funkelnde Mittagsſonne ſpiegelte 
ſich in Millionen Strahlen auf den blitzenden Bajonneten. 
Hinter ihnen marſchirte eine Abtheilung Garibaldiſch⸗ 
Infanterie. Die rothen Blouſen und rothen Mützen, d 
bunten Schärpen in den italieniſchen Farben, die weiß 
Mäntel der Offiziere ſahen prächtig aus. Voran gingen 
zwölf Trompeter, welche ebenfalls den Marſch der Alpt 
jäger blieſen. Es waren Knaben in dem Alter von vi 
zehn bis ſechszehn Jahren; aber ſie blieſen mit ein. 


norwegiſchen Sto:thing befigt Europa keine grö= 
ßere Verſammlung, in welcher ruftifale Kirchthurm⸗ 
eindrüde fo ungenirt als Staatsweisheit propa⸗ 
girt werden wie im Herrenhauſe. Die Weisheit, 
welche dort viele hochadelige Herren an den Tag 
legen, vermag man bei allem Vorurtheile, welches 
einen Adeligen ſtets für edel und für gebildet 
zu halten uns lehrt, oft nicht von der allervul⸗ 
gärſten Baueranſchauung zu unterſchreiben. Es 
iſt rühmlich, auch dem einfachen Volksbewußtſein 
zur Vertretung zu verhelfen. Aber es iſt ſchwer 
und“ es gehört ein freier Geiſt dazu, das Volk 
zu verſtehen. Wer ſelbſt bäuerlicheng Geiſtes, 
wird uns über das herzinnerſte Weſen eines 
Bauern nicht unterrichten können. Mit dem 
Staate der Intelligenz ſtimmt es daher ſchlecht 
zuſammen, daß in dem höchſten Rathe der Krone 
die Summe aller bäuerlichen Vorurtheile, die 
Weisheit von ſo und ſo viel Kirchſpielen, als 
höchſte Summe der Staatskunſt vepräfentirt, iſt.“ 


„Auch iſt nicht einmal der ganze Adel des 
Preußiſchen Staates im Herrenhauſe repräſentirt. 
Denn aus dieſem Preußiſchen Adel hat man die 
kirchlichen und politiſchen Ultras herausgeſucht 
und dieſe bilden die Mehrheit unſeres Oberhauſes.“ 
„Wer über die Lebensfaͤhigkeit des Herrenhauſes 
noch im Unklaren“ — heißt es weiter — „den 
hat es durch feine Thätigkeit belehrt. Den Rechts⸗ 
verletzungen des frühern Miniſteriums gegenüber 
blieb das Herrenhaus ſtumm.“ 


„Nur wo es galt Laſten von ſich fern zu 
halten, erwachte ſeine Energie. Aber es that noch 
mehr. Die Mehrheit wehrte nicht blos Eingriffe 
in den Reſt der Standesprivilegien ab, ſondern 
lief auch Sturm gegen das gemeine Recht. Das 
Herrenhaus verlangte: Wiedereinführung des ab⸗ 
geſchafften mittelalterlichen Jagdrechts oder eine 
Entſchädigung von den früher Belaſteten; es ſuchte 
durchzAdvokatenkunſte die Rechte der Juden und 
Diffidenten wegzudisputiren; es vertheidigte den 

Widerſtand der Geiſtlichen der Landeskirche gegen 
Landrecht und koͤnigl. Grichte; es kaͤmpfte endlich 
durch Verwerfung der Grundſteuerausgleichung 
gegen die 45 Jahren erſtrebte Staatseinheit. 


„Die Nation iſt über das Herrenhauses fo 
weit ſie nicht aus Privilegirten beſteht, einig. 
Je raſcher die Amputation des verweſten oder 
todt gebornen Gliedes unſrer Verfaſſung geſchieht, 
deſto beſſer. Der jüngſte Pairsſchub iſt nur ein 
Palliativmittel. Er kann dem Herrenhauſe keine 
Lebenskraft verleihen. Nur eine maſſenhafte Pairs⸗ 
creirung zum Zwecke der Umſchaffung des Herren⸗ 
hauſes erſcheint uns das einzige mögliche Heil— 
mittel. Eine Pairs-Kammer, deren Widerſtand 
durch einen Pairsſchub gebrochen wird — und 
das wird ja, will die königliche Regierung nicht 
abdanken, überhaupt geſchehen müſſen — gehört 
dadurch bereits in die Todtenkammer. Sie wider- 
firebt nicht mehr, ſtützt dann auch nicht mehr““ 


— 


Begeiſterung und einer Vehemenz in ihre Trompeten, 
als wenn es gälte, die Mauern von Jerchio umzublaſen. 
Dann kamen die Calabreſen, die meiſten in ihrer Landes⸗ 
tracht, einige bereits in der Garibaldiſchen rothen Blouſe, 
die ſpitzzulaufenden ealabreſiſchen Hüte, welche mit bunten 
Federn und mit langflatternden rothen, weißen und grünen 
Bändern geſchmückt waren, auf ihren charakteriſtiſchen 
Köpfen. Sie waren faſt durchgehends mit den kurzen 
Flinten ihrer Berge bewaffnet, die meiſten trugen außer⸗ 
dem Piſtolen und lange Dolchmeſſer in ihren Lederzürteln 
oder in den bunten Schärpen, welche fie maleriſch um 
die bis zum Knie gehende Hoſe geſchlungen hatten. Um 
den braunen, kräftigen Hals trugen ſie farbige Tücher, 
deren Zipfel auf die nackte Bruſt hinabhingen. Es waren 
fänımtlich kräftige, kriegeriſch aussehende Geſtalten, weit 
größer und kräftiger als die Neapolitaner, mit muskulöſen 
Armen und Beinen, die Geſichter, auf denen ſich Energie 
und oft Wildheit ausdrückte, tief gebräunt von der 
calabriſchen Sonne, bei manchen das halblange, dunkle 


38 
Rundſchau. 


Ausgang des vergangenen Jahres hatte Däne⸗ 
mark dem engl. Kabinet Vergleichungsvorſchläge 
Behufs Erledigung der zwiſchen dem Bunde und 
Danemark beſtehenden ſtreitigen Punkten gemacht. 
Dänemark wollte den holſteiniſchen Ständen ſtatt 
des bisherigen blos berathenden ein beſchließendes 
Stimmrecht einräumen, dagegen aber 850,000 
Thaler Steuerbetrag jährlich zahlen, ohne über 
deren Verwendung ein Aufſichtsrechts zu haben. 
Wenn der deutſche Bund damit einverſtanden ſich 
erklaͤre, wollte Dänemark auch im Herzogthum 
Schleswig bei der Confirmation Gebrauch der 
deutſchen Sprache zulaſſen, das Halten von deutſchen 
Hauslehrern geſtatten und das Verbot gegen nicht 
politiſche Verſammlungen und Vereinen aufheben. 
Verſteht ſich, daß die dänifche Regierung dieſe 
Zugeſtändniſſe nur freiwillig zu machen ſich er⸗ 
klärte und gegen alle Einmiſchung des Bundes 
Proteſt erhob. — Der deutſche Bund kann auf 
Grund dieſer Vorſchläge auf keine Unterhandlungen 
eingehen und muß zur Gewalt ſchreiten. Das 
franzöſiſche Kabinet will ſich in die deutſch⸗daͤniſche 
Streitfrage nicht miſchen. An der mecklenburg'ſchen 
Grenze wird — wie es heißt — Preußen ein 
Obſervationscorps von 40,000 Mann aufſtellen, 
um den Herzogthümern Holſtein und Lauenburg 
zu freifinnigen Inſtitutionen zu verhelfen, die 
leider auch in Mecklenburg eine ſeltene Waare 
ſind. — Der Kaiſer don Rußland ſoll den Mo⸗ 
narchen von Oeſtreich und Preußen die beſtimmte 
Zuſicherung gegeben haben, keine Erhebung der 
Polen, ſei es in Galizien oder im Großherzogthum 
Poſen oder in Polen aufkommen zu laſſen. Die 
ruſſiſchen Armeecorps in Lithauen und Volhynien 
find nach den Grenzen vorgerüdt, 

Ferner werden drei Armeecorps auf Kriegs: 
fuß gebildet: das erſte rückt an den Pruth, das 
zweite an die polniſche Grenze, das dritte bleibt 
bis März disponibel, um nach Umſtänden ver⸗ 
wendet zu werden. 

Sämmtliche drei Armeecorps betragen jedoch 
nicht mehr als 60,000 Mann. — Entſchiedene 
Maßregeln gegen Ungarn haben begonnen. Das 
kaiſerliche Reſkript iſt von den Komitats verſamm⸗ 
lungen überall ungünſtig aufgenommen worden 
und verlangt deſſen Erledigung vom Landtage; 
die rüdjtändigen Steuern werden mit Gewalt 
beigetrieben. — In Sizilien ſteht die Anarchie 
in voller Blüthe. Mobile Kolonnen durchziehen 
Sizilien, um die Mörderbanden zu unterdrücken. 
Am 22. v. M. hatten die Batterien Gaeta's ein 
fuͤrchterliches Feuer begonnen, an den folgenden 
Tagen aber eingeſtellt. Die Feſtung hatte 10 
Todte und 60 Verwundete. Bei dem Angriff 
auf Gaeta iſt die Hälfte der piemonteſiſchen Bal. 
terien zerſtört worden. 

Der Platz feuerte während des Tages 11,000 
Schüſſe; die Piemonteſen eben ſo viele; das Feuer 
des Geſchwaders war gemaͤßigt; die Begeiſterung 
der neapolitaniſchen Soldaten war unglaublich; 


Haar geflochten, bei manchen das Haar in Strähnen 
herabhängend. Ein dichter, dunkler Bart, den gewiß 
nie das Scheermeſſer eines Barbiers berührt hatte, be— 
deckte Kinn und Lippen; trotzig und wild blickten die 
dunkeln Augen unter den ſchmalen Hutkrämpen hervor 
auf die auf den Trottoirs ſich drängende Menge und an 
den hohen, mit bunten Fahnen und Teppichen geſchmück⸗ 
ten Häuſern hinauf. Ich hatte vor einigen Tagen die 
ſicilianiſchen Truppen, dann eine Abtheilung der eng⸗ 
liſchen Legion, dann die Garibaldiſchen Zuaven, welche 
von Meſſina kamen, durch die Toledoſtraße in Neapel 
einziehen ſehen; aber die Calabreſen, welche heute die 
prächtige Straße paſſirten, imponirten ihnen allen durch 
ihre kräftigen Geſtalten und durch die charakteriſtiſche 
Schönheit der Köpfe. Garibaldi hatte wohl Recht, wenn 
er auf ſeinem Zuge durch Calabrien nach Neapel von 
den „braven Calabreſen“ ſchrieb, welche zu Tauſenden 
ihre Dörfer verließen, um ſich feiner Armee anzuſchließen. 

Als die erſten Abtheilungen von der Piazza San 


ſie tanzten beim Klange der Muſik auf den Bat⸗ 
terien inmitten des Bombardements. Die Königin 
beſtieg die auf der Meerſeite befindlichen Batterien. 
Am 23. Januar ſchwiegen die Batterien, am 24. 
wurden nur einige Schüffe gewechſeltz am 25. 
war, das Feuer noch ſchwächer. 


König Franz hat nochmals durch ſeinen Mi⸗ 
niſter Caſella ein Rundſchreiben an die Groß⸗ 
mächte erlaſſen, worin die Erklärung enthalten 
daß die Vertheidigung von Gaeta bis auf's 
aͤußerſte fortgeſetzt werden ſoll. — Durch die 
Erplofion eines Pulverthurmes der Pıemontefen 
ſind 15 Mann getödtet worden. — Dieſelbe iſt 
1 aus der Feſtung geſchleuderte Bombe 
erfolgt. — 


„Die erſten Nachrichten aus Neapel find der 
Regierung günſtig. — Von 200 Gewählten ges 
hören ungefähr 20 der Oppoſition. In Neapel 
find Poério und Garibaldi gewählt. 


Nachrichten aus Waſhingtonzbeſtatigen, da 
die Revolution im Süden im Sieigen ft. a 


Auszug aus den Kammer⸗Verhand⸗ 
lungen. 


Se. Majeftät der Könige haben der Deputa⸗ 
tion, welche die Adreſſe des Herrenhauſes Uber⸗ 
reichte, am 31. v. M. ſeinen Dank ausgeſprochen; 
dabei aber ſoll der König rundweg erklart haben, 
die weitere Oppoſition gegen die Regierung in 
der bisherigen Weiſe mache die Entwickelung 
unſeres Staatslebens, die er im Auge habe, un⸗ 
möglich und deshalb müſſe das Herrenhaus, wenn 
anders ihm das Wohl des Vaterlandes am Herzen 
liege, zum Nachgeben ſich endlich entfchließen. 
Auch ſoll der König den Herren ſehr deutlich zu 
verſtehen gegeben haben, daß die von ſeinen 
Miniſtern geltend gemachten Anſichten mit ſeinen 
eigenen genau übereinſtimmten. 


Den Miniſtern ſprach er fein ungeſchwachtes 
Vertrauen aus zazuß Hrn. v. Patow ſagte er: er 
hoffe, daß der Miniſter ſeine ſchwere Aufgabe 
zum Segen des Paterlandes erfüllen werde. — 
Bei Entgegennahme der Adreſſe des Herrenhauſes 
ſollßder König mit ſtarker Betonung gefagt haben: 
an 1 5 47 Ii win vom Throne gehalten. 

weiß, was zich will und wie we 
le wie weit ich gehen 

Die Grundſteuervorlagen ſind gedruckt er⸗ 
ſchienen; ſie beſtehen aus den Geſehentwürſen⸗ 
1) wegen anderweiter Regelung der Grundſteuer 
2) wegen Einführung einer allgem. Gebaͤu deſteuet 
und 3) wegen der für die Aushebung der Grund⸗ 
ſteuerbefreiungen und Bevorzugungen zu gewaͤh⸗ 
renden Entſchädigung. 


Die Adreßcommiſſion des Hauſes der Abge⸗ 
ordneten hat am 25. v. M. ihre Debatten ge⸗ 
ſchloſſen. Die Adreßdebatte im Plenum wird 
jedenfalls eine ſehr bewegte ſein. 


Carlo in die Toledoſtroße einmarſchirten, wurden ſie von 
unaufhörlichen Evvia's und von einem unendlichen Bei⸗ 
fallsklatſchen empfangen. Wir im kalten Norden haben 
von einem Enthuſiasmus im ſüdlichen Italien keinen 
Begriff. Ich habe dieſen Enthusiasmus täglich im Lager 
vor Capua geſehen, wenn Garibaldi aus der Schlacht 
oder von einer Recognoseirung nach Caſerta zurückkehrte 
und von ſeinen Soldaten empfangen wurde, oder im 
Theater von San Carlo, wenn man das Ballet „Garibaldi's 
Landung auf Sicilien” gab. Es war dies kein Enthu⸗ 
ſiasmus mehr, die Menſchen geriethen in eine wahrhafte 
Freneſie. So war es auch heute in der Toledoſtraße 
beim Anblick der Calabreſen. Das Eovivarufen, das 
Beifallklatſchen ſteigerte ſich von Minute zu Minute zu 
einem faſt wahnfinnigen Beifallsſturm, welcher immer 
noch im Wachſen war, je weiter die Calabreſen die 
Straße hinaufmarſchirten. 


(Jortſetzung folgt.) 


Preußen. 


— Berlin. Se. Majeſtät der König hat 
befohlen, daß am Sonntage, den 17. Februar 
d. J., zum Gedächtniß des hochſeligen Könige 
Friedrich Wilhelms IV. in allen Kirchen des Landes 
eine Predigt gehalten werden ſoll. 


Der „Preußiſche Staats⸗Anzeiger“ enthält 
Folgendes: Ew. Kgl. Hoh. habe Ich zum Statt⸗ 
halter von Pommern ernannt und will Ihnen 
damit an dem heutigen Tage, an welchen in der 
Geſchichte Unſeres Hauſes ein ſo freudiges Er⸗ 
eigniß geknüpft iſt, einen beſonderen Beweis 
Meines vaterlichen Wohlwollens zuwenden. 

Berlin, den 27. Januar 1861. 

Wilhelm. 
An des Kronprinzen Königl. Hoheit. 

Bei der Vorſtellung der ſtädtiſchen Behörden 
trat der König auch an den bejahrten Stadtver⸗ 
ordneten Glaſermeiſtre Walter heran, der die De⸗ 
coration des eiſernen Kreuzes trägt. „Nun,“ 
ſprach der König, auf das Kreuz deutend, „fo 
züftig geht es wohl nicht mehr, als wie Sie fi) 
das da holten?“ — „O ja, Eure Majeſtät“ — 
antwortete der Angeredete — „wir alten Kämpfer 
von 1813 bleiben immer dieſelben.“ — „Das iſt 
brav,“ rief der König, „darauf müffen Sie mir 
die Hand geben,“ dem Veteranen die dargereichte 
Rechte herzlich ſchüttelnd. — Auch an den Stadt⸗ 
Verordneten Fürſt Radziwill wandte ſich der König 
im längern Geſpräche, wobei er fagte: „Sie find 
mein Verwandter und mein Freund, Sie kennen 
mich genau und wiſſen, wie ich es meine. Ich 
freue mich, Sie hier unter den Stadtverordneten 
zu finden. Wirken Sie dahin, daß man meine 
Anſichten ſtets richtig auffaßt.“ 

Im Auftrage Victor Emanuels iſt der Ge⸗ 
Sr Lamarmora in Begleitung von Ordonanz⸗ 

ſſizieren des Königs von Turin hier eingetroffen. 

General Lamarmora iſt nicht nur eine be⸗ 
deutende militäriſche Perſönlichkeit, ſondern auch 
ausgezeichnet durch wiſſenſchaftliche Leiſtungen, 
namentlich hat er ein ſehr bedeutendes Werk über 
die Inſel Sardinien geſchrieben. 

Die Mittheilung der „Kölner Ztg.“, daß hier 
die Nachricht eingegangen, nach welcher der 
Schooner „Frauenlob“ nicht untergegangen, ent: 
behrt leider der Begründung. 

Die hiefige Oberpoſtdirektion hat jetzt mittelft 
Anſchlags eine Belohnung von 1000 Thirn. anf 
Wiederherbeiſchaffung der am 15, geſtohlnen 
Geldbriefbeutel ausgeſetzt, auch eine angemeffene 
Belohnung denjenigen verſpro en, welche nur 
zur Verhaftung der Diebe beitragen. — 

Die in Königsberg mit Beſchlag belegten 
Waffen find wieder frei gegeben und dem Spedi⸗ 
teur ausgeliefert. 

Danzig, 25. Jan. Die Stadtverordneten 
haben die Zahlung von Diäten an unſeren 
Oberbürgermeiſter während feines Aufenthalth in 
Berlin als Mitglied des Herrenhaufes abgelehnt. 


In Paris erzählt man ſich, daß vor einiger Zeit 
der König Franz II. während eines heftigen Kanonen⸗ 
feuerd mit einem franzöſiſchen Artillerie-Offizier von einer 
Batterie zur andern gegangen ſei. Der franzöſiſche 
Offizier habe bemerkt, daß die neapolitaniſcheu Kanonen 

zu hoch gerichtet waren und habe den König um die Er- 
laubniß gebeten, eine Kanone richten zu dürfen; der 
König habe dies genehmigt, der Offizier die Kanone ger 
richtet und der erſte Schuß aus derſelben habe ein feind 

ches Geſchütz demontirt. Der König ganz erſtaunt über 
dieſe Wirkung, habe raſch den Arm des Ofſiziers er⸗ 
griffen und halb lächelnd zu ihm gefagt: Nicht mehr, 
kommen Sie, Sie würden ſonſt unſere Fahne kom⸗ 
promittiren. — 0 


Eine höchſt belufligende Perſönlichkeit hat ſich auf 
dem Eis eine Berühmtheit erworben: Ein gewiſſer Hr. 
Ferd. Hartogs, ein deutſcher Iſraelit aus Aachen, auf 
den Boulevards darch ſeinen rothen Bart und ſeine 
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Ausland. 


— Frankfurt, 28. Jan. Man berichtete 
ſeiner Zeit über einen Vorfall, wo ein preußiſcher 
Militärpoften, als er beſorgen mußte, daß ihm 
ein Arreſtant mit Gewalt entriſſen werden würde, 
ſchließlich von der Schußwaffe Gebrauch machte. 
Dem betteffenden Soldalten (wie ſchon damals 
bemerkt, ein Rekrut, der zum erſten Mal auf 
Poſten ſtand) iſt jetzt in einer Kabinets-Ordre, 
alſo mit der Namensunterſchrift des Königs, die 
beſondere und ausdrückliche Anerkennung ſeines 
in jeder Beziehung tüchtigen und entſprechenden 
Verhaltens zu erkennen gegeben worden. 

— Kiel. Im Herzogthum Schleswig gibt 
es außer einigen daͤniſchen Schmugblättern gar 
keine Tagespreſſe. In Holſtein wird ſie mit einer 
brutalen Willkür behandelt. Der Redakteur des 
„Correſpondenzblattes“ mußte ſeine Entlaſſung 
nehmen, weil man ihn zwingen wollte zur Auf⸗ 
nahme eines mit den Intereſſen des Landes in 
offenem Widerſpruch ſtehenden miniſteriellen Ar: 
tikels. — (Kommt wohl auch anderswo vor, daß 
man liberalen Redakteuren bereitwillig den Lauf⸗ 
paß unterzeichnen mö bte! Die Red.) 

— In Kaſſel iſt das Tabakrauchen auf 
den Straßen verboten. Der kurfürſtliche Concert⸗ 
meiſter Weijert überſchritt dieſes Verbot, wurde 
von einer Schildwache angehalten, in's Schilder⸗ 
haus, das Geſicht vorſchriftsmaͤßig nach innen 
gekehrt, geſteckt und ſollte bis zur Ablöſung ſo 
ſtehen bleiben. Die Anſammlung des Publikums 
vor dem Arreſtlokale veranlaßte, daß der Ver⸗ 
haftete auf hoͤchſten Befehl durch eine befondere 
Soldatenabtheilung auf die Hauptwache geführt 
ward, und erſt von dort wurde der arme Mann 
auf die Polizei gebracht. (Derlei Annehmlich⸗ 
keiten widerfahren in Kaſſel einem jedem ohne 
Anſehn der Perſon. Mußte doch aus demſelben 
Grunde und vor gar nicht langer Zeit ſelbſt der 
franzöſiſche Geſandte, Hr. v. M., die unfreiwillige 
Bekanntſchaft eines kurheſſiſchen Schilderhauſes 
machen!) 

— Hannover. In der Renz'ſchen Mena⸗ 
gerie waren 250 Kinder in Begleitung ihrer 
Lehrer anweſend. Als der in der Ecke der Bude 
ftehende Elephant von dem Wärter gezeigt wurde, 
drängten ſich die Anweſenden nach dieſer Stelle 
hin und mehrere Kinder ſtiegen von den untern 
Raͤngen über die Barrieren in den vordern Zur 
ſchauerraum, wo ſie ſogar auf die Brüſtung vor 
dan Käfigen der Thiere traten, um von dort aus 
die Produkttonen des Elephanten beſſer anſehen 
zu können. Die 12jährige Karoline Grammann, 
Tochter eines Arbeitsmannes zu Linden, hatte 
ſich hierbei mit dem Rücken dicht vor den Käfig 
eines Tigers geſtellt, während fie nach dem Ele— 
phanten ſah, worauf jener das Kind mit den 
Vorderpfoten am Kopfe und an der Hand durch 
das Gitter erfaßte und zu ſich heran zog. Ein 
raſch herbei eilender Wärter befreite das Kind 
aus den Klauen des Thieres. Die Verletzungen 


Vertraulichkeit mit den Leuten, die er ein einziges Mal 
geſehen hat, bekannt. Hartogs hat ſich einen Anzug für 
das Eis anfertigen laſſen: eine Tunika mit Aſtrachan 
verbrämt, eine Aſtrachan⸗Mütze und enganliegendes Bein⸗ 
kleid. 

Der Kaiſer lief Schlittſchuh; die Schnalle eines 
ſeiner Schlittſchuhe ging auf; Hartogs ſtürzt darauf zu, 
bringt die Schnalle in Ordnung und benutzt die Ge⸗ 
legenheit, um mit Sr. Majeftät zu ſprechen. Seit dieſem 
Tage iſt, ſo oft der Kaiſer auf dem Eiſe erſcheint Hartogs 
zugeger, um ihm ſeine Dienſte anzubieten; der Kaiſer 
lächelte über dieſe vertrauliche Zuvorkommenheit und 
ſagte zu Hartogs: „Wahrlich Sie find mein Adjutant 
auf dem Eis.“ Hartogs überſtrömt in Dankergüſſen 
für den Titel, der ihm ſo ertheilt worden; ſeitdem bat 
er auf ſeine Karte ſtechen laſſen: „F. Hartogs, Adjutant 
Sr. Majeſtät des Kaiſers auf dem Eis.“ 

Hartogs zeigt ſich nicht mehr auf den Boulevards 
anders als Sa lütſchuhläufer. Er hat ſich ein kleines 


der Grammann ſind nicht unbedeutend und na⸗ 
mentlich if das Geſicht und die eine Hand fo 
ſehr zerfleiſcht, daß der zugezogene Arzt die Wun⸗ 
den an mehr denn vierzig Stellen durch Nadel⸗ 
ſtiche hat zuſammen heften müſſen. 

— Wien, 28. Jan. Das Komitat von 
Stuhlweißenburg hat verfügt, daß die mit Bes 
ſchlag belegten Güter des Grafen Batthyani zu⸗ 
rückerſtattet werden und die auf der Flucht be⸗ 
findlichen Erben in's Land zurückkehren ſollen. 

General Lamoriciere hat den Ehrendegen, 5 
den eine große Anzahl Katholiken ihm zur An⸗ 
erkennung fuͤr ſeinen vorjährigen Feldzug in 
Italien zugedacht, in einem an ein Mitglied des 
pariſer Komitees gerichteten Briefe abgelehnt. 


Vermiſchtes. 


Die Kaiſerin Eugenie ſoll an einer wahren 
Reiſewuth leiden; ſie will nun eine Pilgerreiſe 
nach Rom und den heiligen Orten unternehmen 
und wenn ſie dies nicht durchſetzen kann, auf 
den Rath der Aerzte eine Zeit lang ihren Auf⸗ 
enthalt in Egypten nehmen. 


— — 


Der Juſtizrath Wagener und der Majorats⸗ 
beſitzer Graf Clemens Pinto (der frühere Redak⸗ 
teur der „Berliner Revue“) haben ein Blatt in 
Form des „Kladderadatſch“ begründet, welches 
vom 1. April d. J. ab unter dem Namen „Die 
Kreuzſpinne“ erſcheinen wird. 


Am 20. wurde bei Fütterung des Wildes 
im Begange Salchau (Diſtrict Hirſchberge) ein 
Steinadler von einer Flügelſpitze zur andern 7 
Fuß meſſend, von dem Corpsjäger Ebers in dem 
Augenblicke erlegt, wo er auf ein Wildkalb ſtieß. 


Neueſte Nachrichten. 


Nach einer der „Berl. Börſenztg.“ am 29. 
d. zugegangenen Privatdepeſche aus Hamburg 
hat die däniſche Regierung beſchloſſen, in Frank⸗ 
furt die Erklaͤrung abzugeben, ſie koͤnne und 
werde den holſteiniſchen Ständen die hinſichtlich 
der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten vom Bunde 
für dieſelben in Anſpruch genommenen Befug- 
niſſe nicht zugeſtehen. 

Nach der Mailänder „Perſeveranza“ ſoll, 
Pariſer Briefen zufolge, General Lamarmora 
dem preußiſchen Kabinete verſchiedene vortheil— 
hafte Vorſchlaͤge machen und zugleich erklären, 
daß, falls Preußen ſich mit Oeſterreich vereinige, 
Italien Frankreich für ſich haben werde. f 

— Rom 30. Jan. Am 28. d. griffen 2000 
Piemonteſen die Neapolitaner bei Eamo an. 
Der Kampf dauerte 7 Stunden; die Piemonteſen 
hatten 250 Todte und Verwundete. (Und die 
Neapolitaner?) Die Piemonteſen wie die Nea⸗ 
politaner find auf päpftliches Gebiet übergetreten. 


Goldblech anfertigen laſſen, das er im Knopfloch trägt 
als Inſignie ſeines Grades als Adjutant auf dem Eiſe 
Seiner Majeſtät des Kaiſers. Ganz Paris beihäftigy 
ſich mit Herrn Hartogs, der ſich vor Freunden nicht zu 
faſſen weiß. 

Nudelm. Alſo der neue Preußenkönig nennt ſich 
Wilhelm? 

Breetenb. So iſt es. 

Nudelm. Ein gutes Zeichen. 

Breetenb. Wo jo? 

Nudelm. Als Wilhelm der Eroberer hat er ſich die 
Herzen ſeines Volkes erobert, vielleicht wird's auch noch 
ein Wilhelm Tell, der den Apfel der deutſchen Einheit 
ſchießt, ohne die übrigen Fürſten zu verletzen. 


— — — 
— 
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| Bekanntmachung. 

Aus der ſtädtiſchen Spaarkaſſe find 3000 bis 4000 Thlr. gegen Hypothek oder gegen 
Verpfändung von Staats Papieren innerhalb der 1. Hälfte des Verkaufs- reſp. Cours⸗Werthes 
bald auszuleihen. 755 


Glatz, den 3. Februar 2 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei einer kürzlich ſtattgefundenen Reviſion hat ſich ergeben, daß einzelne Bäcker und Back⸗ 

waarenhändler entgegen der beſtehenden Vorſchriften f i 
1) die allmonatlich am 1. und 15. zur polizeilichen Stempelung einzureichenden Brodtaren in 
ihren Verkaufs⸗Lokalen nicht durch einen von Außen ſichtbaren Anſchlag zur Kenntniß des 

Publikums bringen, oder f 
& 2) das Brod nicht nach abgerundetem Pfundgewichte backen und zum Verkauf ſtellen, oder 

3) die Taxen überſchreiten. 

In den Fällen zu 2 und 3 wird gegen die Uebertreter mit den verordneten Strafen eins 
geſchritten werden. — Zu 1. werden aber alle Bäder und Backwaarenhändler hiermit angewieſen, 
die Brodtaren künftig in der vorgeſchriebenen Form zur Vermeidung von Zwangsſtrafen pünktlich 
am 1. und 15. jedes Monats zur Stempelung einzureichen und ſodann unverzuͤglich, wie vorge: 
ſchrieben, in ihren Verkaufs⸗Lokalen auszuhaͤngen. 

Glatz, den 3. Februar 1861. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Für die am Begräbnig meines lieben 
Mannes, des Steinmetzmeiſters Joseph 
Stehr bewieſene Theilnahme, beſonders 
für die zahlreiche Begleitung von den Mit⸗ 
gliedern der hochverehrten Schützen⸗Gilde 
ſage ich hierdurch meinen tiefſten Dank. 

Glatz, den 4. Februar 1861. 


Caroline Stehr, 
geb. Liſchke. 


Schwarzes Siegellack 
in allen Quantitäten, als Packlack, Mittel⸗ 
und Kammerlack fo wie Trauer Papier iſt 
vorräth in 


Hirſchberg's Papiers Handlung. 
äh 


WEN. 


ab Mittwoch, den 6. Februar, Adends 


ewerbe⸗Vereins im Gaſthofe zum goldnen Becher. 


2 Thaler Belohnung 


erhält Derjenige, welcher ein, am 31. vorigen 
Monats, auf dem Wege von Königshain nach 
Glatz verloren gegangenes Granaten⸗Halsband 
mit goldenem Mitteltheil wieder abgiebt. Wo? 


ſagt die Expedition des „Volksblattes.“ 


— . ——— 


a 


250 belegene Haus foll verkauft werden. 
Poſamentier Römer in Glatz wenden. 


Dem fetzigen fo überaus fortgeſchrittenen Standpunkte der Chemie i 0 
ſprechend, iſt Dr. Beringuier’s aromatiſcher Kronengeist (Quintessenz d' Eau de 
Cologne) bereits von Sachverſtändigen erſten Ranges als eine glücklichſte Compoſition ſeltenſter 
Art anerkannt und wird ſicherlich auch jedem Conſumenten einen kaum gekannten koͤſtlichen 
Genuß und thatſaͤchlichen Nutzen bereiten. Allein-Verkauf in Originalflaſchen zu 12 ½ Sgr. 
bei Robert Drosdatins in Glatz. 


Haus⸗Berkauf. 


Das den Erben der Frau Wittwe Felſcher in Glatz auf der böhmiſchen Straße sub 
Zahlungs faͤhige Kaufluſtige wollen ſich an den 


5 Ich bedarf einer Wohnung von 6 raͤum⸗ & 
lichen Stuben nebſt Kochſtube, Boden⸗ & 
raͤumen und Keller vom 1. März d. J., 5 
ſpaͤteſtens vom 1. April c. ab. Wirthe, & 
welche darauf reflektiren, mögen mit mir E 
wegen der Bedingungen des Miethever⸗ & 
trages Rückſprache nehmen. 


Glatz, den 4. Februar 1861. 


Schneider, 
Juſtiz⸗Rath, Rechts⸗Anwalt und Notar. 


2 


T—TTT—T—T——..... .. 

Auf der Kirch⸗Straße iſt ein Verkaufs⸗ 
Laden nebſt Laden⸗Stübchen zu vermiethen. 
Nähere Auskunft in der Expedition des Volksbl. 


7 Uh e Berfammlung des 
1. Säfte find gern geſehen. 


Sonntag, den 3. Februar, Mittags gegen 
1 Uhr iſt vom Baͤckermeiſter Herrn Kolbe bis 
zum Brückthor ein ſchwarzer Kopf⸗Putz (mit 
Gold) verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird erſucht, denſelben in der Buchdruckerei des 
Hrn. Georg Frommann gegen eine Belohnung 
abgeben zu wollen. 


völlig und wahrhaft ent- 


daß ich mich am hieſigen Orte, dem Gar— 
niſon⸗Lazarethe gegenüber als 
Pierbrauer 


etablirt habe und als folder ſtets bemüht 
fein werde, die Herrn Gäfte auf Beſte au 
bedienen. — Glatz, den 20. Januar 1861. 


A. Hampel, Brauermeiſter. 
DDD 


EEE) 
| Einem geehrten Publikum die Ankeige, 


3 Strohhut⸗Waſch⸗Anſtalt und Färberei..- 


Hiermit erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich das Farben der Hüte in Breslau ſelbſt praktiſch erlernt habe und jeden geehrten Auftrag ſchnell 
und billig auszuführen im Stande bin. Stroh- und Roßhaar-Hüute werden wie immer gewaſchen und moderniſirt. Die neueſten Berliner Modelle 


Zum 


liegen zur Auswahl der Fasgon bereit. 


Wurſi⸗ Een 


auf Mittwoch, den 6. Februar 


ladet ergebenſt ein 


J. Scheliſchinzky 


in der Guttwein'ſchen Brauerei. 


In meinem Haufe neben der Poſt, AR 136, 
iſt eine moͤblirte Wohnung zu vermiethen. 


Scholz. 


verwittwete Hedwig Negwer, 
Frankenſteiner Straße beim Lederhändler Beck im 2. Stock. 


(Für junge Leute if die ſehr beliebte S hrift zu empfehlen, wovon mehr als 11,000 Erem-⸗ 


plare abgeſetzt wurden:) 
Halanthomme, 


oder: „der Geſellſchafter, wie er ſein ſoll.“ 
Eine Anweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen und ſich die Gunſt der Damen zu er- 
werben. Ferner enthaltend: 40 muſterhafte Liebesbriefe, — 24 Geburtstagsgedichte, — 40 dekla⸗ 
matoriſche Stücke, — 28 Geſellſchafteſpiele, — 18 beluſtigende Kunſiſtücke, — 39 ſcherzhafte Anek⸗ 
doten, — 22 verbindliche Stammbuchsverſe, 45 Toaſte, Trinkſprüche und Kartenorakel. 
Herausgegeben vom Profeſſor S. . . .f. Sechſte verbeſ. Aufl. Preis 25 Sgr. oder 1 Fl. 30 Kr. 
Es iſt nicht allein ein ausgezeichnetes Bildungs und Geſellſchaftsbuch, es iſt zugleich ein 
Buch für Liebende, ein Liederbuch, ein Anekdotenſchatz, ein Stammbuch, ein Blumendeuter, ein Ge⸗ 
legenheitsdichter und enthält außerdem noch ausgezeichnete Geſellſchaftsſpiele und ſehr paſſende 
Trinkſprüche. — Vorräthig in Julius Hirschberg's Buchhandlung. 


„Techniſcher Verein.“ Heute, Dienſtag, den 5. Februar: Vorſtands⸗Wahl. 
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